Jugendliche auf der Straße

Jung sein. Frei sein. Endlich weg von zu Hause. Den eigenen Weg gehen. 
- Der große Traum von vielen Jugendlichen. 

Die einen suchen die große Freiheit, die anderen Liebe und Geborgenheit. Doch viele bezahlen einen hohen Preis dafür und finden sich auf der Straße in einem Albtraum aus Gewalt und Drogen wieder. 

Die Jugendlichen laufen vor den Problemen zu Hause davon, doch früher oder später werden sie wieder von ihnen eingeholt. 

Junge Menschen, die von ihren Eltern zu sehr eingeengt werden und zu viel Autorität erfahren, fordern irgendwann ihren Freiraum ein. Daheim haben sie zwar alles, doch sie hatten nie die Möglichkeit, selbst etwas zu erreichen. Die meisten von ihnen versuchen, ihre eigenen Vorstellungen zu verwirklichen, einfach alles anders zu machen. Oft scheitern sie dabei an unserer Gesellschaft, die viel zu wenig Raum für junge Ideen lässt. Sie wollen ihre eigenen Erfahrungen machen, einfach ins kalte Wasser springen. 
Auf der anderen Seite stehen Jugendliche, denen Verständnis und Bestätigung fehlen. Wenn sich die Eltern nicht für ihre Kinder interessieren, hält diese nichts mehr zu Hause. Sie laufen vor dem Desinteresse und der Ignoranz davon. Oft fehlt ihnen Selbstvertrauen und ein ausgeprägtes Selbstwertgefühl. Für sie muss das Leben auf der Straße besonders hart sein, da sie dort auf Kälte und Härte stoßen. Zwar finden sie neue Freunde, doch der Kampf um’s Überleben steht trotzdem zwischen ihnen. Wahrscheinlich sind diese Jugendlichen besonders gefährdet, die vermisste Geborgenheit in Drogen zu suchen. 

Junge Menschen, die von ihrem Elternhaus keine Stabilität kennen, werden es schwer haben, ein eigenes, geordnetes Leben aufzubauen. 
Die Ängste, Sorgen und Gefühle der Pubertät sind dabei sicher auch keine allzu große Hilfe. 
Für alle jungen Menschen ist es wichtig, sich immer ein Ziel vor Augen zu halten, denn ohne Perspektive kommt man schnell von seinem Weg ab. Vielleicht wissen die meisten Jugendlichen auf der Straße ganz genau, was sie erreichen möchten, doch fehlt ihnen der nötige Mut, es zu verwirklichen. Wahrscheinlich fragen sich einige auch warum sie für ein besseres Leben kämpfen sollen. Etwa für die Eltern, die sich eh nicht für sie interessieren? Dazu sage ich ganz klar: nicht für jemand anderen, sondern für sie selbst. Jeder einzelne von uns ist es sich selbst schuldig, etwas aus seinem Leben zu machen. 

Die vielen Jugendlichen auf der Straße schreien stumm um Hilfe. Still fordern sie Toleranz und Akzeptanz. 

Ohne Unterstützung von außen werden sie nie ihre Träume verwirklichen und die Gesellschaft damit bereichern können. 
Deshalb gebt diesen Menschen endlich eine Chance, auch wenn ihr dabei vielleicht selbst ins kalte Wasser springen müsst! 
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